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Sächſiſch-Thüringſche Hausfrau
Unſere Kaffeeſtunde in Halle

fand im Dezember bei zahlreichen Beſuch im
Konzertſaale des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Der
weihnachtlichen Stimmung war beſonders Rech
nung getragen. Fräulein Anni Kühns, die
heimiſche beliebte Operettenſängerin, hatte ſich
eine Vortragsſolge gewählt, in der ſie wieder ihre
Vielſeitigkeit glänzend zeigen konnte. Sie brachte
Ernſtes und Schelmiſches und geſiel in allem
gleich gut. Fräulein Lotte Schädrich, Opern
ſängerin, Leipzig, ſang gut und äausdrucksvoll
Maria am Rocken“ von Gretſchmar, „Chriſt
banm“ von Cornelius, „Weihnachtslied“ von Ber
ger und „Zwiegeſang“ von Reinicke Fräulein
Kämpf, Flötiſtin, gelang die Romanze“ und
„Erinnerung an Moskau von Wieniawski vor
züglich Frl. Annt Kühns und Frl. Lotte
Schad rich ſangen gemeinſam mit draſtiſcher
Darſtellungskunſt und in entſprechenden Koſtümen
das Zankduett aus „Die Verlobung bei der La
kerne“ von Offenbach Auch in der Märchenſzene
ans „Haänſel und Gretel geſielen beide Künſtlerin
nen außerordentlich. Das charakteriſtiſche Weih

nachtsbild „Am Weihnaächtsbaum“ vevreinte alle
mitwirkenden Künſtlerinnen zum Schluß der
Veranſtaltung in anſprechender Weiſe. Die Be
gleitung aller Vorträge am Klavier hatte Herr
Pianiſt und Kapellmeiſter Rodegaſt übernom-
men, der auch durch gut ausgeführte Muſikvorträge
zum guten Gelingen der Kaffeeſtunde beitrug
Unſere Redakteurin, Frau Johänng Vetter-
lin g, hatte ihren ernſten Hauptvortrag „Vom
kommenden Licht“ der Weihnachtszeit angepaßt-
Die allgemeine Ausſprache ſtand, wie e unter
ihrer Leitung Die hauswirtſchaftliche Aus
ſtellung bot Gutes in geſchmackvoller Aufmachung
und war von jedem Ausſteller reichhaltig beſchickt.

jv

Auflöſung der Knackmandel Nr. 596:
Wunſch Punſch.

Preiſe empfingen
Gertrud Blindera, Erfurt, Ludwigſtr. 50.
Charlotte Röber, Magdeburg, Schöneeckſtr.
Kürt Hempel, Gotha, Erfurterlandſtr. 33.
Wilhelm Weinholz, MagdeburgS., Halberſtädker

ſtraße 127.

Briefkaſten der Schrifkleikung.
Treue Thüringer Leſerin. Sie haben recht, der

Druckfehlerteufel hat uns in der letzten Nummer
einen Streich geſpielt. Es muß Veſſertal heißen,
und nicht Waſſertal-

Langjährige Magdeburger KaffeeſtundenBe
ſucherin. Wir bedauern auch, daß die Kaffeeſtun
den bisher in Magdeburg nicht regelmäßig ſtatt
finden konnten. Nun aber ſoll das wieder ge
ſchehen Wie Sie aus der Ankündigung in dieſem
Heft erſehen, findet die nächſte Kaffeeſtunde ſchon
am 5. Februar ſtatt. Dann Auf Wiederſehen

Allerlei.
Einem Teil der heutigen Nummer liegt ein Stimm-

zettel der Deutſchen Demokratiſchen Partei bei. Wie be
kannt ſein dürfte, ſetzt ſich die Deutſche Demokratiſche
Partei aus den früheren Organiſationen der national
liberalen Partei, der forlſchritklichen Volkspartek und
demokratiſchen Vereinigung zuſammen. Die Deutſche
Demokratiſche Partei hat es ſich nicht nehmen laſſen, in
allen Wahlkreiſen eine Anzahl Frauen an ausſichtsreicher
Stelle auf die Kand datenkiſte zu ſtellen. An der Spitze
des Stimmzettels ſteht der bekannte Lehrer Oskar
Böer, Magdeburg

ſofort braun und

gleich bei dünnwerdendem Kopfhaar

Graue und rote Haare
ſchwarz unvergänglich echt zu färben, wird

jedermann exrſucht, dieſes neue gift und bleifreie Hagrfärbe
mittel in Anwendung zu bringen, da eittmaliges Färben den
Haare für immer echt färbt u. nur der Nachwuchs alle 8 Wochen
nachgefärbt zu werden braucht, dient es auch zur Stärkung zu

J Karton Mk. 5.— bei
Otto Bihow, Magdeburg, Breſteweg 12, keke Steinstr.

Billige Pelzwaren
als Geschenkartikel-

Nar eigene Anfertigung neuester Modelle von
billigstem bis feinstem Pelzwerk bei soliden Preisen-
Neu- und Vmiüttern von Herren und Damen-
pelzen, sowie sämtl, Reparaturen schnellu, preiswert

G. Finke, Magdeburg
Breiteweg 57, 1 Treppe

im Hause „Güldene Rose“-

ſtühlen, Kredenz mit Verglaſung Prima,erst Zohner-Waehsl richench Herrenzimmer S

Lebertlecke,U

Gesichtshaare,
Blüten, Sommersprossen,

fahlen Teint
beseitigt unter Garantie

Warzen, Pieckeln,
grauen,

e

J sowie moderne Frisuren a asn.
Irma Shlers-Räha,

ernsprecher
5

Schlaflosigkeit, Ergrauen,Palaſt, 9 ihn Kopfschmerz, Nervosität u.

Sprecher r h e M.D Voreinsend, od. Nachn, (25 Pfg. mehr).agdeburg, Neuheiten-Vertrieb,

Spezialgeschäft fur Haarpflege
W

Wilhelmstr. 13, I. e 3
9Geöffnet den ganzen Tag.

Vorzeiger dieser Annonce erhält 1020 Preisermässſ gung

Erstes Wiener Institut
für Schönheitspflege,

in jeder Preislage-

Ka o e nenGehrauehs u. Luxus Porzellane

[6314.1

Bee

J

nene

Korbwaren- Haus
inh. M. Künne, Magdeburg

Berliner Straße 32, gegenüh, d. Heil. Geislkrichke

Neuheiten in Kinder u, Klapp-
wagen Aparte Rohrmöbel- Ilss

beseitigt
San. Rat

jed Bautaussch,
juckenAuskunft umsonst beiJenwerhöriegkeit

Okrgeräusch, nerv. Ohrschmerzen,

Glänzende Knerkennungen. 881
Sanis Versand München 354b

Wie ein Wunder
Hr. Strahles Hauss albe

Hlecht. Haut-
hes. Beinschäd. Krampf-

Adenn er Eruen u. der
Originaldos. 2.265, 4.25, 7,50 er

hältlieh in der
„Elefanten- Anotheke““,
Herin S. Leipzigerstr. 74

(J. Dönbottpl)

[8115

S Noch preiswertes

Möbel

Zwei elegante 1928
3 Zimmer

Wohnungs-
Einrichtungen

für nur

4800 u. 5900 Mk.
M eichenes Speiſezimmer

beſtehend aus

elegantem, großem, ſchwerem
Büfett mit Kriſtallverglaſung und
reichen Schnitzarbeiten, großem
Speiſe-Ausziehtiſch, 6 VPolſter

beſtehend aus
eichenem Bücherſchrank, elegant.
DiplomatenSchreibtiſch, Herren
zimmertiſch, 1Klubſchreibfautenil,
SPolſterſtühlen n l Chaiſelongue.

Melegantes Schlafzimmer
beſtehend aus

groß. Ankleideſchrank m. Spiegel,
IWaſchtoilettem. Auſchraubſpieg.,
2 Nachtſchränkcheu, 2 Apotheken
ſchränkchen, 2 Betten m. Matratzen

Möbel

Breiteweg 150
Kontor Telephon 2108.
Werkſtatt Telephon 3419.

Verſand nach allen Orten Deutſchlands

BI A W.Fastor, 26, hübsch, heiter, musik.,
72 gross, ſucht ebensgefährtin,
Ghristl. erz., gebildete Damen mit
gröss. Vermögen und gleichen Eigen-
Schaften wollen ausſührlichen, meh-
anohyme Offerten mit Bild unter
H. 92 postlagernd Berlin W 21 ein-
senden, StrengsteDiskret. zugesichert.
Jür Franenleiden jeder Art

Howöpathiche Maxig
Bebandlung nach Dr. W. Schwabe,

E. Altmann jun Magdeburg,

z PingangZreitewet 80/81, Katharinenstr.
Sprechbst. 10 3-7, Sonntag 10-1.

Kein Elektrisieren, Keine Gifte
ausgekämmt, kauft
zu höchſten Preiſene dar Oehlstöter,

c
Breiteweg 10,

(Eing. Krökentor)

R
Magaebung

Angebot v 9ſolange der Vorrat reicht Gustav Ruck s

Familien Vorstellungen
Sonntags 2 Vorstellungen
Im Parterre- Saal jeden Sonntag
Ronzert u, Spezialitäten

Brable Frauen

Homöopath- Behandiung
n A A S S. MNMagdeburg, Pralatenstraße Ar. 14, II

Ecke Himmelreichstrasse
Woche 9 bis 4 Uhr, Sonntags und

Donnerstags keine Sprechstunde. gro

nass wischbar

garantiert reines
Bienenwachs
für alle Bussböden-

Gustav Neum
Kaiserstrasse 55 a

Bettnàässen
erhalten Auskunft umsonst bei Alters

und Geschlechtsangabe. [882
Sanis-Versand München 55.
„Nerv bewaährtestes Mittel gegen

Berlin Oberschösneweide
IISärge

Ueberführungen
feuerbestattungen

„Pietät„Pietät
Magdeburg, Breiteweg 2492

Fernsprecher 7984.

A P ARA T (8108
zur Verhütung der lästigen Folgen des

II 8 f jBettnaäss en Serr
Auskunft kostenlos durch [8108

Merkuur Versa urd
München 506, Neureutherstr. 18

Kunststopferei

Ceppichhaus
auf dem Königshof-

Teppiche
Möbel Stoffe

Diwan- Decken
ebergardinen

RKünstler-
Gardine
Stores

Rol,oeinrichtungen
Gardineneinrichtungen
Fortterenstangen aus
Messingrrsate und hols

C ufer S o
Eocos, Je

LCinoleum
inoleum Teppiche

und Läufer
Capeten

zu billigen Freisen.

Carl haring
IJnh. J. Husslein.

Fernsprecher 1556.

Jeh habe meine Lraxis
wieder eröffnet.

Sprechstunden Breiteweg 62/63
wochentags II 12 und 4-5

Dr. Tourneau,
Frauenarzt- 97

Gesehäfts- Anzeigen

Wort 5 Pfennig.

Rathje, Kiel, Weißenburg-
ſtraße 42, ſchriftlich zu ſprechen.
Zukunfſtsbeſtimmung. Auskunft

1,50 Mark. [774Prämſiert, Hygiene Dresden 191

c
e

2

Einfaoh unenthehrt. für Jeden Haushalt,

Bernh. Herms, Magdeburg
Breiteweg 119, Eingang Braunehirsehstr.

man spart Seife, Arbeit und Gold

Feder Versuoh überzeugt
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Sächſiſch Thüringſche l
Praktiſche Wochenſchrift für Hauswirtſchaft, Mode,

Bezugspreis

wöchentlich 20 Pfg.vierteljährlich durch die Poſt 2.60 Mk.
Für Rückſendung von Mannſkripten können wir

uns nicht verbindlich machen.

Handarbeiten und Unterhaltung

und „Am Webſtuhl der Feit“
Abwechſelnd mit der Beilage Für unſere Kleinen“

Geſchäftsſtelle: Magdeburg Tiſchlerbrücke 17. Fernſprecher 2913.

26. Januar 1919

ausfrau
Anzeigenpreis

für die 5geſpaltene VNonp.Seile 40 Pfg.
Kleine Geſchäftsanzeigen: Wort 5 Pfg.

Privatanzeigen: Wort 5 Pfg.
Anzeigenſchluß Freitag nachmittag für die in der

nächſten Woche erſcheinende Nummer.

Zeichen der Zeit.
eichen der Zeit, wer ſie nur in großen

ſchehniſſen ſuchen will, geht fehl; in
den alltägliche Dingen, ſchon in den

ſtändig wechſelnden Bildern des Straßenlebens
kann er ſie finden. Ein Gang mit offenen
Augen durch die Straßen Magdeburgs beweiſt
das, freilich gilt dafür das Wort: „Wer
Augen hat zu ſehen, der ſehe.“

rei Jungens gehen vor uns her. Wohl
achte bis zehnjährig. Kinder der Armut ſind
es; daß die Not täglich mit bei ihnen zu Gaſt
iſt, ſieht man an ihren zuſammengeſtückelten
Anzügen, aus denen ſie außerdem längſt her

ausgewachſen ſind. Das Schuhwerk iſt dürftig,
kaum hält das brüchige Oberleder noch die
gröben Zwirnſtiche aus, die es ihrerſeits wie
der zuſammenhalten ſollen; die derben Holz
ſohlen klappen feſt bei den raſchen, ſtraffen
Tritten auf. Die Hände ſind in den Taſchen
verborgen gegen die Kälte, aber vorwitzig ſieht
ein blau und rotgefrorener Ellenbogen um
den anderen in die Luft. Die Jungens ſicht
das nicht weiter an, in e Geſpräch
ziehen ſie unbekümmert ihres Weges weiter.
Da tritt aus einer Ladentür ihnen ein rot
blonder Junge entgegen, dem man es anſieht,
wie wohlgepflegt und ſatt er iſt. Höhniſch
ſchaut er auf die drei Armſeligen, und als die
ihn auch davraufhin nicht weiter beachten und
nicht mit ihm anbinden, ruft er ihnen zu:
„Häh! Einer hat einen Strohhut, einer einen
Südweſter, einer eine Pelzkappe auf!“ Das
iſt wahr, und erſt jetzt ſehen wir das nun
auch, daß Strohhut eine ſogenannte Butter
blume und Südweſter für die Köpfe ihrer
Träger viel zu klein ſind. Dafür iſt die Pelz
mütze um ſo größer, ſie ſitzt ihrem glücklichen
Beſitzer bis über die Ohren. Die drei Jün-
gens wenden ſich um, in ihren Augen blitzt es
auf, ſchon weicht der Schmähende nach der
ſchützenden Tür zurück. Da ſagt der im Stroh
hüt trocken: „Ach was! Dafür iſt noch Kriegs
zeitl!“ Und ohne die Hände aus den Taſchen zu
nehmen, wenden ſich die drei und gehen un
bekümmert weiter. Wir aber freuen uns des
kleinen Tapferen, der mit einem Wort den an
deren abzuweiſen verſteht und die Not der Zeit
mit ihren Folgen ſorglos trägt. Ob wir Großen
allezeit auch ſo zu ſein vermögen?

Nun geht ein junges Paar vor uns. Beide
gut gekleidet, er in Feldgrau, ſie modern. Ein
paar Stufen müſſen ſie jetzt hinaufſteigen. Sie
ſpringt leichtfüßig, ohne ſich um ihren Begleiter
zu kümmern, der mit zuſammengezogenen
Brauen den Schmerz verbeißt, der ſich beim
Erſteigen jeder Stufe von neuem in ſeinem,
wohl verwundet geweſenen rechten Bein ſo be
merkbar macht, daß er es mühſam
ganz ſteif nach ſich zieht. Die in Geſundheit

und Jugend ſtrahlende Schöne ſieht ſich ver
wundert nach ihrem Begleiter um, als ſie bei
den erſten Schritten oben auf ebenen Stein
platten nicht ſeinen Schritt neben dem ihrigen
hört. „Ach ſo,“ ſagt ſie dann gedehnt, „ich
denke immer nicht daran Ein bitterer
Zug legte ſich um ſeinen Mund, und ſeine
Augen gehen über ſie hinweg in weite, weite
Fernen. „Jch denke immer nicht daran“, wie
vermag das ein Frauenmund nur auszuſpre
chen einem Manne gegenüber, der bereit war,
ſein Leben zu opfern, der den Tod ſeeliſch in
Kampf und Gefahr tauſendfach erlitt, und der
nun nach ſchwerer Verwundung geneſen ver
ſtehender, helfender Frauenliebe bedarf?

„Jch denke nicht daran“, dieſe Worte ſchwe
ben auch den Mädchen und Frauen unausge
ſprochen auf den Lippen, die wir jetzt zu Tanz
und Mummenſchanz eilen ſehen. Die Polizei
ſtünde iſt auf 11 Uhr feſtgeſetzt, da gilt es für
dieſe Genußſüchtigen frühzeitig die Tanzlokale
zu erreichen, damit ſie genug von dem er
wiſchen, was ihres Lebens Freude ausmacht.
Singend, lachend, kreiſchend, mit lautem
gegenſeitigen Zuruf ellen ſie dahin, un
bekümmert darum, daß viele ihnen miß-
billigend nachſehen, daß mancher Felograue
über ſie den Kopf ſchüttelt und mancher
Verwundete, mancher Jnvalide ihnen auf
ihrem Weg begegnet. Sie denken nicht
daran! Auch nicht daran, daß weite Teile
unſeres Vaterlandes von unſeren Feinden be
ſetzt worden ſind, ja, daß die Parteileidenſchaf
ten es ſelbſt zu zerfleiſchen drohen, und daß,
während hier in Magdeburg Tanzvergnügun-
gen ſtattfinden, nicht allzu fern von neuem
Mütter, Schweſtern, Bräute um Tote klagen.
m Tote, die von der Hand deutſcher Brüder
telen.

Sie denken nicht daran! Zeichen der Zeit,
ſo unſagbar trübe, daß man ſich vergeblich
frägen muß, was über gewiſſe Menſchen kom
men muß, um ſie aus ihrer Selbſtſucht, ihrer
Genußſucht wachzurütteln.

Johanna Vetterling.

Erfurker Jugend.
euerdings wird wieder viel über die
Zuchtloſigkeit der Jugend in Erfurt
geklagt. Es zeigt ſich nun, was in der

Erziehung in den letzten Jahren erreicht wor
den iſt, in der Zeit, da die Kinder faſt aus
ſchließlich wachgiebigen Mutter oder fremden
Händen überlaſſen waren, weil der Vater, die
älteren Brüder, die ſonſt wohl mit die Aufſicht
führen und die jüngeren Geſchwiſter letten,
im Dienſt für das Vaterland ſtanden. Viel-
fach ſind auch die Hevanwachſenden, trotz aller
Jügendfürſorge Beſtrebungen ſich ſelbſt und
ſomit dem Leben auf der Straße mit allen

ihren böſen Einflüſſen in der Kriegszeit über
laſſen geweſen, während die Mutter un
gewohnter, ſchwerer Erwerbsarbeit nachging.

Es hieße dieſen Müttern Unrecht tun, wenn
man ihnen die Schuld an der Verwahrloſung
unſerer Jugend mit beimeſſen wollte; wenn
ſie müde und abgearbeitet nach Hauſe kamen,
und trotzdem nun noch für den Haushalt ſor
gen mußten, haben ſie es bei ihren Kindern
gewiß nicht an Ermahnungen und guten Wor
ten fehlen laſſen. Aber wie leicht wurden
die in den Wind geſchlagen, ſobald die Kin
der wieder ohne Aufſicht ſein konnten und den
Einflüſſen ſchlecht erzogener Spielkameraden
ausgeſetzt waren. Wie leicht gerade die böſen
Beiſpiele auf ein jugendliches Gemüt ein
wirken, weiß jede Mutter und jeder in Er
ziehungsbeſtrebungen Wirkende ebenſo wie ſie
wiſſen, daß es ſchwer hält, ſchlechte Angewohn
heiten wieder auszumerzen. Nur mit vieler
Mühe und Geduld iſt das zu erreichen, und
mit vieler Liebe, die nicht müde wird, den Ver
irrten nachzugehen.

Das ſollten ſich alle geſagt ſein laſſen, dieimmer wieder über die Anchtloſigten und
Verrohung der Jugend in Erfurt klagen und
die nach ſtrengem Vorgehen und behördlichec
Hilfe ſchreien. Die Polizeiverwaltung hat
ſchon Anfang dieſes Winters, als es beobachtet
wurde, daß Jugendliche ſich abends mehr als
je zwecklos auf den Straßen herumtreiben, im
Intereſſe der Bekämpfung der Zuchtloſigkeit
bei Jugendlichen die Eltern und Erzieher er
ſucht, auf ihre Pflegebefohlenen ſtreng zu
achten. Gleichzeitig hat die Polizeiverwaltung
in Erinnerung gebracht, daß das zielloſe Auf
und Abgehen der Jugendlichen, ſowie der zweck
loſe Aufenthalt auf dem Anger, der Bahnhof
ſtraße, der Schlöſſerſtraße, der Marktſtraße,
dem Friedrich Wilhelm Platz während der
Nachmittags und Abendſtunden, und in den
öffentlichen Anlagen von Beginn der Dunkel-
heit an verboten iſt. Wenn Eltern und Er
zieher darauf achten, daß die Jugendlichen
nicht gegen dieſes Verbot verſtoßen, wenn ſie
dieſe unermüdlich nur guten Einflüſſen zuführen
und ſelbſt allerwege ein gutes Beiſpiel geben,
dann werden die Jugendlichen ſchon wieder
den rechten Weg finden, und die Klagen über
die Zuchtloſigkeit werden dann verſtummen.

jw.
S

Euer Verlangen geht danach, von außen
her ſo viel Schönes und Gutes und An
genehmes an euch zu bringen, als eben mög
lich. Aber ich behaupte, die wahre, die rechte
Luſt iſt diefenige, welche nicht von außen
kommt, ſondern welche man als innerſtes,
weſenhaftes Leben ſeiner erkennenden Natür
hat. Nicht eins mit dem Genuſſe iſt die Luſt

a

Hauptvortrag
„Die Frau im neuen Deutschland“ er ehe e
Di Einlaß berechti den V fol Kosten 40 Pf. ig; j j j j fn e en e e e raten eigene Beichhaltige heuswörtschaftliche Ausstellung.

Verlag der „Sächsisch-Thüringteschen Hausfrau

Kaffeestunde der „Sächsisch-Thüringschen Hausfrau
am Mittwoch, den 5. Februar 1919, pünktlich um 2 Uhr nachmittags

im Tunnelsaal des Central- Theaters in Magdeburg, am Kaiser- Wilhelm Platz.

i j j Gesang: Frl. G d Schmidt Cello Herr R. Ebel,lochkünstlerische Darbietungen Vionge: er Nernug Flugel terr S Steuber

Der Vorverkauf beginnt Sonnabend den 25, Januar, in unserer
Geschäftsstelle Tischlerbrücke 17 und durch unsere Botenfrauen-
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Nachdruck verboten

Schwere Prüfungen. HGriginal-
Roman von R. Beversdorff

Hlie Rechte vorbebalten
S

Der bisherige Verlauf des Romans. Der Pro
kuriſt Otto Steiner teilt dem Bankier Wendland, der
ihn wie einen Sohn ſchätzt, mit, daß er ſeine einzige
Tochter Gerda liebt. Etwas ſpäter erſcheint Herr
Wendland zur Teeſtunde bei ſeiner Gattin, und er läßt
nun Gerda gegenüber durchblicken, daß er von der
Liebe zwiſchen ihr und Steiner weiß. Gerda iſt ent
ſetzt, und erklärt mit bebender Stimme, daß ſie den
jungen Prokuriſten nie ermutigt, ſondern immer nur
mit kameradſchaftlicher Freundſchaft behandelt habe.
Die Eltern merken an ihrem Erſchrecken, daß ſie einen
andern liebt. Jm Hauſe des Juſtizrates Granfeld, eines
Verwandten von Wendlands, findet ein Gartenfeſt ſtatt.
e trifft Gerda mit ihrem nunmebritgen Verlobten

errn von Hohenſtein zuſammen. Als ſiesdann ſpäter
mit Otto Steiner tanzt, merkt ſie, daß er ſie und ihren
Verlobten im Garten belauſcht hat und daß er dieſen haßt.
Ueber ſeine furchtbare Leidenſchaft iſt das junge Mädchen
anfangs tief erſchrocken. Einige Wochen ſpäter ſoll im
Hauſe des Bankier Wendland eine Geſellſchaft ſtattfinden
und Gerdas Verlobung verkündigt werden. Am Tage
vorher wird Herr Wendland ganz plötzlich in ſeinem
Privatkontor von einem Herzſchlag aus dem Leben gerafft.

Durch den Juſtizrat Granfeld erfährt Gerda, daß
kein Vermögen mehr da iſt, und daß auch die ihrem
Vater anvertrauten Depots fehlen. Die eingige Rettung
für die Ehre ihres Vaters und das Leben ihrer durch
die Erſchütterung ſchwer erkrankten Mutter kann von
Otto Steiner kommen, der bereit iſt, zu helfen, wenn
ſie in abſehbarer Zeit die Seine werden will.

6. Fortſetzung. 26
„Nein,“ antwortete er, „nichts liegt mir

rner, wo ich Sie doch liebe, wie nur je ein
Mann ein Weib geliebt. Jch will Jhnen ja
elfent, will Sie von aller Not befreien, will

Jhnen alles, was ich beſttze, zu Füßen legen,
wenn Sie, ſei es auch erſt nach Jahren, die
Meine werden wollen. So heiß und leiden
ſchaftlich, ſo wahr und tief iſt mein Gefühl
für Sie, Gerda,“ fuhr er beſchwörend fort,
„woenn Sie Jhren Vater lieb hatten, wenn Sie
Jhren Namen vor Schimpf und Schande ret
ten wollen, dann kann es Jhnen doch nicht zu
ſchwer fallen, dieſes Opfer zu bringen. Sie
verlangen von mir, daß ich ein großes Opfer
an Geld bringen ſoll, um Jhnen zu helfen,
aber Sie, die Sie doch Kindespflichten gegen
den Verſtorbenen, gegen Jhre Mutter haben,
Sie wollen nichts, gar nichts tun. Jch habe
doch keine Pflichten Jhnen gegenüber, und
niemand kann es mir verdenken, daß ich meine
Hilfe von einer Gegenleiſtung abhängig mache.
Das iſt weder ſchlecht noch feige, wie Sie es

Jhrer begreiflichen Erregung bezeichne
en.“

Als ſie nichts erwiderte, fuhr er fort: „Jch
will Jhnen Bedenkzeit laſſen, zwei, drei Tage

überlegen Sie ſich alles Fräulein Gerda,
und ſagen Sie mir dann Beſcheid. Jch will
mich gerne gedulden.

Das junge Mädchen war plötzlich aufgeſtan
den, ſo daß ſich guch Steiner erheben mußte.
Alle Erregung ſchien mit einemmal von ihr
gewichen. Hoch aufgerichtet ſtand ſie da, einen
ſeltſam fremden Ausdruck um den ſonſt ſo ſorg
los, ſo lieblich lächelnden jungen Mund.

Als ſie jetzt ſprach, klang auch ihre Stimme
anders als ſonſt, nicht ſanft und voll heller
Süßigkeit, ſondern ernſt, faſt ſchneidend

„Nein, Herr Steiner,“ ſagte ſie, ihn groß
und voll anſehend, „ich brauche keine Bedenk-
zeit. Jch will Jhnen das verlangte Ver
ſprechen geben. Zwar ich weiß, daß Sie mich
nicht lieben, Sie wollen mich nur beſitzen.
Maßloſe Selbſtſucht iſt der Trieb, der Sie
leitet wirkliche Liebe handelt ganz anders.
Aber ich weiß, auch die Welt wird meinen
Vater verurteilen, obwohl ihn ſicher viele
entſchuldigen. Jch ſelbſt aber, das ſollen auch
Sie wiſſen, halte ihn für unſchuldig. Wie
alles zuſammenhängt, weiß ich nicht, vielleicht
daß ſich die fehlenden Depots noch finden wer
den. Aber wenn er ſie wirklich angriff, ſo hat
er im guten Glauben gehandelt ich ver
ſteke mich zu wenig auf die Bankgepflogen-
heiten.“

Sie atmete tief auf nach dieſen Worten. Faſt
war es ihr, als ob ſie das gar nicht ſelbſt

geweſen, als ob irgend eine ihr fremde Macht
ihr die Worte zuflüſterte, die ſie gehörſam
nachſprach. Aber ein Gefühl der Befriedi
gung überkam ſie doch zu gleicher Zeit, daß
ſie ihm die Wahrheit geſagt. Jn der glei
e ſo ſeltſam ernſten Art fuhr ſie dann
ort: S„Jch gebe Jhnen alſo das verlangte Ver

ſprechen. Jch werde mein ganzes Leben, mein
ganzes Glück für meinen verſtorbenen Vater,
der mich ſo treu und innig liebte, zum Opfer
bringen. Jch tue es, gerade weil ich nicht an
ſeine Schuld glaube Die Welt würde aber
angeſichts der Beweiſe, von denen Sie ſpre
chen, an ſeine Schuld glauben das ſoll nie
und nimmer geſchehen. Und meine arme
Mutter ſie könnte eine ſolche Schande nicht
überleben. Aber,“ ſo fügte ſie, ihn feſt an
ſehend, hinzu, „zur Bedingung mache ich, daß
niemand, aber auch niemand, ſelbſt nicht meine
Mutter etwas von dieſem meinem Verſprechen
erfährt, das ich erſt nach drei Jahren einlöſen
werde. Erſt kurz vorher werde ich es meiner
Mutter mitteilen.“

Während Steiners dunkle Augen zuerſt wie
in wildem Triumph, in heißer Leidenſchaft auf
leuchteten, verloren ſie bei den letzten Worten
Gerdas wieder den glückstrunkenen Ausdruck.
Sein Geſicht war mit einemmal ganz fahl
vor einer inneren Aufregung.

„Drei Jahre,“ rief er verzweifelt. „Gerda,
das iſt grauſam

Sie unterbrach ihn. „Ich denke, Sie ſagten
vorhin, in ein oder zwei Jahren oder noch
ſpäter alſo drei Jahre ſind etwas ſpäter.
Während der Trauerzeit könnte ich keinesfalls
die Jhre werden, und dann,“ hier hob ein
tiefſchmerzlicher Atemzug ihre junge Bruſt,
„dann will ich auch noch ein paar Jahre frei
ſein. Jch werde von hier fortgehen

Jetzt zuckte Steiner heftig, ſchreckerfüllt zu

ſammen. F„Nein, nein,“ ſtammelte er, „das iſt un
möglich.“

„Wieſo unmöglich?“ fragte das junge Mäd
chen ernſt. „Sie werden mich doch wohl in
den drei Jahren bis zu unſerer Eheſchließung,“

nur mit Selbſtüberwindung, leiſe erſchau
ernd, ſagte ſie dieſe Worte „nicht als Ge
fangene anſehen und dauernd bewachen wol-
len? Mein Wort iſt mir heilig, Herr Steiner,
darauf können Sie ſich verlaſſen. Wenn Sie
es wünſchen, kann ich Jhnen ja aber auch
mein Verſprechen ſchriftlich geben.“

Jhr Ernſt zeigte ihm, daß es nicht angebracht
war, allzu viel zu verlangen. Er wollte doch
ihre Liebe gewinnen, das aber würde ihm
nicht gelingen, wenn er immer nur forderte.
Er müßte ihr in dieſem Punkt nachgeben, ſo
ſchwer es ihm auch fiel.

Mit heißen Blicken ihre ſchlanke Geſtalt
umfaſſend, ſagte er leidenſchaftlich: „Jch werde
mich Jhrem Wunſche fügen, Fräulein Gerda,
obwohl es für mich eine ſchwere Prüfung be
deuten wird, Sie erſt nach drei endlos langen
Jahren die Meine nennen zu dürfen, und Sie
während dieſer Zeit nicht täglich ſehen und
ſprechen zu dürfen, Sie fern von hier zu wiſ
ſen. Jch nehme an, daß Sie mir erlauben
werden, Jhnen oft zu ſchreiben, Sie zu be
ſuchen ſonſt weiß ich nicht, ob ich die lange
Trennung von Jhnen ertragen könnte.“

„Sie hätten doch auch die dauernde Tren
nung von mir ertragen müſſen, wenn Vater
nicht geſtorben wäre, oder wenn die Depots
nicht fort wären und ich Dietrich von
Hohenſtein als ſeine Gattin gefolgt wäre.“

Wieder ruhten ihre ſchönen großen Augen
ſo voll ſeltſamem Ernſt auf ſeinem Geſicht,
daß er faſt wie erſchrocken ſeine Blicke fort
wandte. Ob ſie ahnte, wie ſehr er dieſen jun

gen Offizier haßte, wie er unerträgliche Dug-
len geduldet bei dem Gedanken, das von ihm
mit ſo verzehrender Leidenſchaft geliebte
junge Mädchen könne bald in den Armen jenes
Verhaßten liegen, an ſeinem Herzen ruhen

Einen Augenblick ſtanden ſich die beiden
Menſchen, zwiſchen denen ebenſo Schwer
wiegendes, ihr ganzes Leben Beeinfluſſendes,
ihr Glück Umgeſtaltendes vereinbart worden,
einander ſtumm gegenüber.

Endlich ſagte Steiner mit vor Erregung
heiſerer Stimme: „Jhr Verſprechen gilt mir
als Schwur, Fräulein Gerda. Ich weiß, Sie
ſind ein wahrheitsliebender Charakter, und
Sie werden Jhr Wort halten.

„Wenn ich ein Verſprechen gebe, ſo halte
ich es auch,“ erwiderte ſte einfach, „und nun
haben wir wohl nichts mehr miteinander zu
ſprechen. Alles Uebrige wird Onkel Gran-
feld mit Jhnen erledigen.“

Sie neigte leicht das Haupt gegen ihn
da mußte er wohl oder übel die Unterredung
als beendigt anſehen. Er verbeugte ſich uns
verließ das Zimmer, das er mit ſolcher ſieges
ſicherer Zuverſicht betreten hatte. Er war gar
nicht mit ſich, mit dem Erreichten zufrieden.
Seine heftige leidenſchaftliche Natur bäumte
ſich dagegen auf, daß Gerda ihm erſt nach drei
Jahren angehören würde.

Nun, auch dieſe Zeit würde herumgehen.
Und die Hauptſache blieb doch auch, daß ſie
nicht die Gattin des ihm ſo verhaßten Neben
buhlers werden konnte. Der Gedanke, daß
das Weib, das er mit glühender, heißer Lei
denſchaft Rebte, die Gattin eines anderen
werden könnte, trieb ihm das Blut in raſen
der Aufregung durch die Wern. Was hatte
er ſchon für Qualen fürchterlicher Eiferſucht
erduldet! Nun war durch Gerdas Verſprechen
wenigſtens die Gefahr abgewandt. Und nach
drei Jahren ſollte er ſie als ſein Weib, als
ſein Eigentum beſitzen. Ganz heiß wurde
ihm bei dieſer Vorſtellung. Wenn ſie erſt die
Seine war, würde ſie ihn auch lieben lernen.

Die Gewalt ſeiner Leidenſchaft mußte ja
Gegenliebe erringen. Am ihrer Mutter willen
würde ſie vielleicht auch das Opfer bringen,
ſchon früher die Seine zu worden, wenn ſie
erſt die Armut kennen gelernt. Er mußte
ſehen, Frau Wendland, die ihm ja früher ſchon
gewogen war, für ſich einzunehmen, ſo daß
ſie ſpäter ſeine Abſichten auch unterſtützte.
Mit dieſen Gedanken ging der junge Prokuriſt
wieder nach der Bank, die binnen kurzem ſein
Eigentum ſein würde.

Zwei Wochen waren ſeit dem ſo jäh er
folgten Tode des Bankiers Wendland ver
gangen. Die Nachricht, daß Otto Steiner,
der bisherige Prokuriſt der Firma, das alt
angeſehene Bankhaus unter Beibehaltung des
bisherigen Namens käuflich erworben hatte,
überraſchte weiter niemand. Man fand es
natürlich, daß der begabte und reiche junge
Kaufmann, der ſchon ſeit Jahren Herrn
Wendlands rechte Hand geweſen, die Gelegen
heit benützte, ſich auf dieſe ſelten günſtige
Weiſe ſelbſtändig zu machen. Wie die Ver
hältniſſe eigentlich lagen, davon hatte nie
mand eine Ahnung. Es ſickerte nur ſoviel
durch, daß der Verſtorbene, der allgemein be
liebt geweſen und große Achtung genoſſen, kein
Vermögen hinterlaſſen hatte.

Darüber wunderte man ſich zwar, da man
Wendlands eigentlich nach ihrer ganzen ge
diegenen, aber doch auch keine Sparſamkeit
kennenden Lebensführung für reich gehalten
hatte. Man ſchloß die mehr oder minder aus
führlichen Betrachtungen darüber mit der An
nahme, daß der Verſtorbene wohl in letzter
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Schwere Prüfungen
Zeit durch ungünſtige Börſengeſchäfte und
vor allen Dingen durch den damals bekannt
gewordenen Zuſammenbruch der befreundeten
Hamburger Bank wohl ſehr bedeutende Ver
luſte erlitten haben mußte.

Eines ſtand jedenfalls feſt die Firma
Wendland kam allen ihren Verbindlichkeiten
glänzend nach, und ſo blieb ihr das Ver
trauen der alten langjährigen Kundſchaft er
halten. Jn der Stadt kannte man im übrigen
ja auch ziemlich genau die überaus günſtigen
Vermögensverhältniſſe des jetzigen Bankherrn,
den man vhne Uebertreibung reich nennen
konnte, da ihm ſpäter ja auch das große Ver
mögen ſeiner ſchon lange leidenden Mutter
zufallen mußte.

Otto Steiner fühlte ſich in ſeiner neuen
Eigenſchaft als Chef ſehr gehoben. Er wäre
glücklich geweſen, wenn ihm nicht alle Mittel,
Gerda etwas näher zu kommen, fehlgeſchlagen
wären. Da das Haus des Verſtorbenen nebſt
dem größten Teil der Einrichtung zum Ver
kauf geſtellt wurde, erwarb er es kurz
entſchloſſen ſelbſt und verkaufte ſein eigenes
Grundſtück. Er hatte die Abſicht, ſich im unte
ren Stockwerk einzurichten, ünd bei einem
Befuch, den er der langſam wieder geneſen
den Witwe des Bankiers Wendland abſtattete,
dieſer mit der teilnahmsvollſten Liebenswür
digkeit angeboten, doch im oberen Stockwerk
wohnen zu bleiben. Er fügte hinzu, daß er
es als eine Gunſt betrachten würde, wenn ſie
ſein Anerbieten annähme. Durch dieſen Vor
ſchlag hoffte er Gerdas Abſicht, von hier fort
zuziehen, zu vereiteln, da ihre Mutter ſicher
lieber in ihrer Heimatſtadt bliebe, wenn ſich
eine Möglichkeit dazu bot.

Frau Wendland war ſehr gerührt. Sie
hatte von der Tochter ſo nach und nach er
fahren, daß kein Vermögen mehr vorhanden,
daß alles, was ſie beſaßen, verloren war. Von
den fehlenden Depots erfuhr ſie natürlich
nichts. Es wäre ſicher der Tod der zarten
Frau geweſen, wenn ſie hätte erfahren müſ
ſen, daß der Mann, den ſie nicht nur ge
liebt, ſondern auch als Ehrenmann geſchätzt
und verehrt, ſich einer ſolchen Verfehlung
ſchuldig gemacht. Außer Gerda, Juſtizrat
Granfeld und Otto Steiner und dem Hauſe
treu ergebenen alten Lentze erfuhr niemand
etwas von dieſer Sache. Der alte Juſtizrat
war auch der einzige, der von Gerdas Ver
ſprechen an Steiner etwas wußte. Er hatte
ihr Stillſchweigen geloben müſſen.

Gerda Wendland hatte in dieſen beiden
Wochen Unbeſchreibliches erduldet. Was ſie
eigentlich an inneren Kämpfen zu beſtehen
hatte, das wußte niemand, denn ſie nahm ſich
mit Gewalt zuſammen, um ihre Mutter nicht
aufzuregen. Und um anderen ihr Unglück zu
offenbaren, dazu war ſie zu ſtolz. Nur wenn
ſie allein in ihrem Zimmer war, dann offen
barte ſich ihr tiefes Leid in ihren ganzen
Zügen.

Sie hatte gleich nach der Unterredung mit
Steiner an Dietrich von Hohenſtein geſchrie
ben, daß ſie unter den durch den Tod ihres
Vaters gänzlich veränderten Verhältniſſen
nicht ſeine Gattin werden könne. Es ſei un
möglich. Warum, das könne ſie ihm nicht
das Nähere auseinanderſetzen. Sie bat ihn
dann noch, keinen Verſuch zu machen, ſie zu
ſehen und zu ſprechen ihr Entſchluß ſei
unwiderruflich. Daß ſie nie aufhören werde,
ihn zu lieben, ihn, für deſſen Glück ſie beten
wolle, und das ihr über ihr eigenes Glück
gehe

Mit dieſen Worten hatte der Brief ge
ſchloſſen, der den Empfänger in große und
begreifliche Aufregung verſetzte. Dietrich von
Hohenſtein war ſowieſo ſchon in Unruhe, weil
er Gerda nach dem Tode des Vaters nicht
mehr geſehen hatte. Voll Sehnſucht hatte er
ihrer Nachricht entgegengeſehen und an
genommen, er könne nun gleich zu ihr eilen
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und als ihr Verlobter ſie ſtützen und tröſten,
ihr ratend und helfend zur Seite ſtehen.

Und ſtatt deſſen kam nun dieſer ihn ganz
außer Faſſung bringende Brief. Der junge
Offizier wollte, nachdem er ihn geleſen, im
erſten Jmpulſe zu Gerda gehen und ſie
mündlich um Aufklärung bitten. Er dachte
nichts anderes, als daß ihre Nerven durch den
Schreck und die Trauer gelitten hätten. Sie
war am Ende krank, da wollte er ſich doch
erſt bei Herbert Granfeld erkundigen.

Durch den Freund erfuhr er nun von den
ungüſtigen finanziellen Verhältniſſen der
Wendlands. Jetzt glaubte er natürlich alles
begreifen zu können. Gerda gab ihm als
armes Mädchen ſein Wort zurück. Faſt mußte
er lächeln. So wenig kannte ſie ihn, daß ſie
dachte, ſeine Liebe ſei von der Mitgift ab
hängig, die ihm ſein Weib mit in die Ehe
brachte!

Freilich, wenn er ſeinen reichen Onkel nicht
gehabt hätte, der ihn doch als ſeinen Erben
einſetzen wollte, dann wäre die Sache ſchwierig
geweſen. Als faſt ganz mittelloſer Offizier
hätte er nicht ein armes Mädchen heiraten
können. Nun, dann hätten ſie eben gewar-
tet, bis er Hauptmann war, ſo dachte er in
ſeinem edlen Sinne

Aber alle dieſe Schwierigkeiten beſtanden ja
in ſeinem Falle gar nicht. Onkel Rudolf war
ja ſo entzückt geweſen von Gerdas holder An
mut und ihrer lieblichen Schönheit, daß er
ſicher, weil ſie plötzlich arm geworden, ſeine
Einwilligung nicht zurückzog, dazu war er
viel zu vornehm und ritterlich denkend.

Er ſetzte ſich hin und ſchrieb an Gerda, alles
was er dachte. Daß er ſie nicht aufgeben
würde, weil ſie arm ſei, und daß ſie, ſeine
törichte kleine Braut, eigentlich gar nicht das
richtige Vertrauen zu ihm habe, wenn ſie ſo
etwas annehmen könne. Und nun mache er
ſein Recht, als ihr Verlobter ihr zur Seite
ſtehen zu dürfen, geltend. Sie möge ihm
umgehend mitteilen, daß er morgen kommen
dürfe, zu ihrer Mutter und zu ihr.

Als Gerda dieſe die innige Liebe des Ab
ſenders verratenden Zeilen empfing, da war
ſie ganz niedergeſchmettert.

„Dietrich,“ ſo rief ſie verzweifelt aus, „ach,
wie ſchwer machſt du es mir!“

Jhre anfängliche Abſicht, dem geliebten
Mann alles mitzuteilen, ihm den wahren
Grund anzugeben, weshalb ſie nie die Seine
werden könne, hatte ſie in jener ſchlafloſen
Nächt, die ſie nach der Unterredung mit Otto
Steiner verbrachte, wieder aufgegeben. Nein,
er durfte es nie erfahren, nie. Sie begriff
nicht, wie ſie auch nur einen Augenblick den
Gedanken hegen konnte! Gerade Dietrich, als
Offizier, als Abkömmling eines altadligen, in
der Geſchichte des Landes als ebenſo tapfer wie
ritterlich bekannten Geſchlechtes, mußte ja ganz
beſonders ſtrenge Ehrbegriffe haben. Er
würde nie die Handlungsweiſe ihres Vaters,
die ja ſo klar erwieſen war, obwohl ſich in
Gerdas liebendem Tochterherzen alles dagegen
ſträubte, an die Schuld des Vaters zu glau
ben, verſtehen, geſchweige dann ſie verzeihen
könnte.

Er durfte es nie erfahren. Lieber wollte
Gerda das Schwerſte auf ſich nehmen und
Dietrich, falls er beharrlich auf die Aus-
ſprache beſtehen würde, zu dem Glauben brin-
gen, daß ſie keine Liebe mehr für ihn emp-
finde. Das würde er ja ſpäter in drei Jah
ren, wenn er dann von ihrer Vermählung
mit Otto Steiner erfuhr, ſowieſo glauben
müſſen. Er würde ſie dann verachten.

Und ſo ſchrieb ſie ihm noch einmal. Schrieb
ihm, daß nichts ſie von ihrem Entſchluß ab
bringen könne, den ihr allein ihr Herz zu
ſeinem Beſten diktiere. Es müſſe ein Ab
ſchied für immer ſein, ohne daß ſie ſich noch
einmal ſehen könnten. Dazu fühlte ſie ſich
außerſtande. Mit einem „Lebewohl für
immer“ ſchloß ſie ihre Zeilen.

Dietrich von Hohenſtein geriet ganz außer
ſich, als er dieſen Brief empfing. In fliegen
der Eile, ohne jede Ueberlegung, nur von
ſeinen inneren Gefühlen gekränkten Mannes
ſtolz, verletzter Liebe und Sehnſucht geleitet,
ſchrieb er an Gerda folgende Zeilen:

„Wenn Du meine Bitte, Dich ſehen und
ſprechen zu dürfen, nicht ſo raſch wie möglich
erfüllſt alles, was Du vom Aufgeben unſe
res Verlöbniſſes geſchrieben, betrachte ich als
nicht des Vertrauens würdig, das Du un
bedingt zu mir haben müßteſt dann, Gerda,
dann weiß ich, daß Du mich nicht mehr liebſt,
daß Du mich nie geliebt haſt.“

Sein Bürſche mußte den Brief ſofort be
fördern. Er hatte ihm den Auftrag gegeben,
den Brief dem gnädigen Fräulein ſelbſt
zu überreichen und auf Ankwort zu warten.

Der Burſche kam zurück und meldete: „Das
gnädige Fräulein hat den Brief geleſen und
geſagt, Antwort ſei keine erforderlich.“ Und
es kam auch am nächſten und übernächſten
Tage keine Nachricht von Gerda.

Da ſagte ſich Dietrich von Hohenſtein, daß er
ſich furchtbar getäuſcht, als er Gerda Wend
land für das Jdeal eines jungen Mädchens
gehalten, daß er ſein Herz an eine ſeiner Un
würdige verſchenkt. Denn es erſchien ihm un
denkbar, daß ſie um ſeinetwillen ihm ſein
Wort zurückgab, wo er ihr doch erklärt hatte,
daß ihre Armut kein Hindernis bilde, ſondern
daß er ſich nach wie vor in unverbrüchlicher
Liebe an ihre Seite ſtelle. Alſo blieb nur
die Annahme beſtehen, daß ſie ihn nicht mehr
liebte. Eine Liebe aber, die ſo ſchnell ſich
ändern, ſo raſch vergehen konnte, das war
überhaupt keine Liebe. Wahrſcheinlich hatte
ſie nur ein flüchtiges Gefallen für ihn emp-
funden und wollte jetzt, wo dieſes vorüber

gehende Spiel für ſie den Reiz verloren, ſich
einen möglichſt guten Abgang ſichern, indem
ſie erklärte, aus Edelmut und Selbſtloſigkett
nicht die Seine werden zu können.

Der junge Offizier lachte bitter auf. „Das
alſo iſt Frauenliebe,“ ſo dachte er. Die
furchtbare Enttäuſchung, die er dort erlitten,
wo er liebte, wo er ſein ganzes Herz voll
heißer, treuer Liebe hingegeben, die würde er
nicht ſo leicht verwinden. Das wußte er

Als Gerda von ihrer Mutter von dem Vor
ſchlag Steiners erführ, da ſagte ſie, daß man
das unmöglich annehmen könne.

„Aber warum denn nicht,“ wandte Frau
Wendland, die noch ſehr erholungsbedürftig
war, ein. „IJch finde es ſehr nett von Stei
ner, daß er uns für umſonſt wohnen laſſen
will. Ach, Kind,“ ſo fuhr ſie jammernd fort,
„wovon werden wir denn überhaupt leben?
Du haſt die Mädchen entlaſſen, nur eine Auf
wartung als Hilfe. Die ſchönſten Möbel ſind
verkauft, und nun willſt du auch noch die
meiſten Kleider verkaufen und unſere
Schmuckſachen. Oh, es iſt zu furchtbar.
Armut iſt ſo ſchwer zu ertragen, wo ich doch
leidend bin und der Pflege ſo bedürftig.“

Tröſtend ſprach die Tochter ihr zu.
„Wir werden ſchon einen Ausweg finden,

Multchen. Tante Granfeld gibt ſich ſo viel
Mühe, um uns zu helfen. Sie hat mir
geſtern einen ſehr einleuchtenden Plan ent
wickelt. Eine Verwandte von ihr, eine rei
zende alte Dame, lebt in einer kleinen Stadt
am Rhein. Denke nur, ſie will mich als Ge
ſellſchafterin und Stütze aufnehmen, und du
ſollſt gleichfalls mitkommen. Sie bewohnt ein
hübſches kleines Landhaus mit einem großen
Garten, und der letzte lockt mich am meiſten.

Frau Wendland ſchien nicht allzu entzückt
von der Jdee. „Jch ſoll fort von hier, wo ich
ſo viele Jahre glücklich und angeſehen lebte,“
rief ſie klagend aus, „fort aus meiner Heimat
ſtadt.“

Fortſetzung folgt.
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21. Fortſetzung. 26. 1.
„Renatel“
Kenate hatte ſich erhoben, dem Beſuch ent

gegenzugehen. Als ſie Graf Eberhard er
kannte, wänkte ſie und ſah ihn mit erloſchenen
Augen an, mit Augen, die all ihren ſonnigen
Glanz von einſt verloren hatten und jetzt nur
einen namenloſen Schreck widerſpiegelten. Als
Graf Eberhard das totenblaſſe, ſo geliebte
Antlitz ſah, als er ſah, wie die ſchlanke Geſtalt
zitterke, da ſprang er hinzu, um ſie zu ſtützen,
um ſie in ſeine Arme zu nehmen. Aber Re
nate faßte ſich mit Aufbietung all ihrer
Willenskraft und ihre Hände auf den Schreib
e legend, damit ſie einen Halt hatte,
fragte ſie mit leiſer Stimme

„Wollen Sie nicht Platz nehmen?“
Es kam ihr dabei vor, als ſpräche nicht ſie

dieſe Worte, ſondern irgend jemand anderes,
irgend eine fremde, ihr unbekannte Perſon.
Jhren aufgeregten, alles andere i als nor
malen Zuſtand wohl bemerkend, hielt es
Graf Eberhard für das Richtigſte, ganz ruhig
und ſchonend vorzugehen, um ſie nicht noch
mehr aufzuregen.

So nahm er auf einem Seſſel, der links
neben dem Schreibtiſch ſtand, Platz, während
Renate ſich in den Schreibtiſchſeſſel ſetzte, mit
langſamen müden Bewegungen. Sie ſah ihn
nicht an, ſondern hielt die langen Wimpern
geſenkt.

Heiß wallten zärtliches Mitleid und leiden
r innige Liebe in dem Grafen auf,
als er die grauſamen Veränderungen in dem
lieblichen jungen Antlitz ſah. Was mußte ſie
gelitten haben!

„Renate,“ begann er mit ruhiger Stimme,
die aber doch ſeine innere Bewegtheit, ſeine
Liebe verriekt. „Renate, ich bin gekommen,
um wegen des Briefes mit dir zu ſprechen, den
du mir damals ſchriebſt. Jch hätte gleich kom
men ſollen. Heute fühle ich es, aber ich dachte,
es ginge nicht, weil die plötzliche Erkrankung
und dann der Tod Frau von Nehrings dich
ſchon genug aufregten. So beſchloß ich zu
warten, bis einige Zeit vergangen und du
wieder etwas ruhiger geworden ſeieſt. Da
teilte mir nun vorgeſtern Juſtizrat Schröder
in D. mit, daß du Schloß Hollwangen ſowie
das dazu gehörige Barbermögen an mich und
meinen Bruder abtreten wollteſt. Renate“

bittend, ſo flehend klang die vorher gewalt
am zur Ruhe gezwungene Männerſtimme, ſo
zwingend ruhten die grauen Augen auf ihrem
Geſicht, daß das junge Mädchen langſam auf
ſah und ihn anblickte. Es lag eine angſtvolle
Frage in dieſen ſchönen braunen Augen.

„Renate,“ r der Graf fort, indem er
ihren geliebten Namen mit innigſter Zärtlich
keit ausſprach, „ich geſtehe, daß ich in der
erſten Aufwallung meines Stolzes und Jäh-
zörnes mit Bitterkeit deiner gedachte und
maßlos enttäuſcht war, weil du das Erbe an
getreten. Ich glaubte deiner Liebe ſo ſicher
zu ſein, trotz deines rätſelhaften Briefes, und
ich hatte gehofft, du würdeſt das Erbe ab
lehnen, weil

„Aber das durfte ich ja nicht, dir und dei
nem Bruder gehört es doch, ich mußte es
e ſonſt wäre es euch für immer ver
oren.“

Mit dieſen Worten hatte ſie ihn unter
e

„Ja,“ ſagte er, „jetzt weiß ich es. Sieh Re
nate, ich habe zwei Nächte ſchlaflos gelegen
und gegrübelt, und geſtern den ganzen Tag
war ich unfähig zu jeder Arbeit. Nur immer
an deinen Brief und an dein Anerbieten
mußte ich denken. Mir iſt, als beſtände ein
Zuſammenhang zwiſchen beiden, die langen
Stunden des angreifendſten Nachdenkens haben

in mir den Verdacht erweckt, als ob hier noch
ein Geheimnis walte, das ich nicht kenne und
das du erſt erfuhrſt nach unſerer letzten Be
gegnung am Waldesrand.“

Tödlich exſchrocken ſah ſie ihn an. Er las
in ihren Augen, die nicht lügen konnten, daß
er richtig vermutete.

„Kannſt du kein Vertrauen zu mir haben,
Renate?“ fragte er weich, „willſt du nicht
Vertrauen zu mir haben und mir alles
ſagen

Leiſe, kaum vernehmbar, wie ein zittern
der Hauch kam es aus ihrem Munde

„Jch kann nicht, ich darf nichts ſagen
einer Sterbenden habe ich mein Wort ge
geben und das werde ich nie brechen.“

Als ſie dies geſagt, ging ein Beben durch
ihren Körper. Sie kam ſich wie eine Schul
dige vor, daß ſie mit dieſen Worten dem
Grafen eine Andeutung gemacht, die ſie nicht
hätte machen dürfen.

Graf Eberhard überlegte einen Augenblick.
„Gut,“ ſagte er plötzlich mit feſter Stimme,

„du ſollſt jenes Wort nicht brechen. Aber
Renate, ſage mir jetzt eines, aber ſage die
Wahrheit. Liebſt du mich nicht mehr?“

Da ſah ſie ihn an. All ihre tiefe, reine
und innige Liebe las er in ihren ſchönen
ſanften Algen, und das Bewußtſein, ſo von
einer edlen Mädchenſeele geliebt zu werden,
überwältigte ihn faſt. Er mußte ſich gewalt
ſam zuſammennehmen, um nicht aufzuſprin
gen und die zarte ſchlanke Geſtalt in ſeine
Arme zu nehmen, das goldblonde Köpfchen
an ſeine Bruſt zu betten und den Leidenszug
um den jungen Mund fortzuküſſen.

Aber er beherrſchte ſich.
„Dann iſt ja alles gut,“ ſagte er, und als er

ſie zuſammenzucken und in angſtvoller Ab
wehr ihre Hand erheben ſah, fuhr er fort:
„Ja, Renate, dann iſt alles gut, mag die
Schuld deiner Großmutter auch noch viel
ſchwerer geweſen ſein, als ich es weiß. Nichts
kann mich von dir trennen. Nur auf das
Erbe mußt du verzichten. Das kannſt du
e noch machen, indem du wider
rufſt.“

Da ſprang Renate auf und rief angſtvoll:

e e
Das iſt ein Troſt

Von Berta Wiffer.
Das iſt ein Troſt: was in dir lebt als tiefſtes Leben,
Das kann nicht ſterben ſchlummert nur
Was dir vom Weltgeift wirklich Echtes mitgegeben,
Du folgſt doch ewig ſeiner Spur.

Und irrteſt ſuchend du durch alle Fernen,
Griff frebelnd deine Hand nach fremden Sternen,
Und hielt der Alltag dich auch feſt in Banden,
Daß dir der Jugend wache Träume ſchwanden,
Und ob du trotzig türmteſt Dornen, Quadern,
Dir zu verſchütten deines Lebens Adern
Nicht ſtocken ſie. Nur leiſer wird ihr Rauſchen
Doch immer wieder mußt du ihnen lauſchen,
Erſt noch voll Widerſtreben ſcheu verſonnen
Bis du verdurſtend ſuchſt den heilgen Bronnen.
Und ſtarrten hoch ringsum die Dornenhecken
Und müßteſt du durch eine Welt voll Schrecken,
Sei es ein Graben ſchwer mit wunden Händen,
Der Schöpfung Kreis in dir wird ſich vollenden.

Dem Ew'gen, das in dir auch lebt ſein eignes Leben
Ob lange auch geſchäumt der Moſt
Du ſelber mußt ihm leidend ſchaffend Ausdruck geben
Nicht ſtirbſt du eher Nimm's als Troſt!

e e

„Nein, das kann ich nicht, ich muß es ver
walten, es gehört dir und deinem Bruder,
es darf euch nicht verloren gehen

Sie war ſo gufgeregt, daß er ſie gang be
troffen anſah. Er begriff ſie nicht. Wo er doch
erklärte, daß er ein für allemal auf das ganzeehemals Hollwangenſche Vermögen vegteee

Denn nun und nimmer würde er in dieſer
Frage ſeinen Standpunkt ändern, auch um
Renates willen konnte er das nicht tun. Seine
Mannesehre und ſein Stolz verlangten nach
ſeiner Auffaſſung dieſe Handlungsweiſe, und
Graf Eberhard von Hollwangen gehörte zu
jenen Männern, die jedes Opfer für eine
geliebte Frau zu bringen fähig ſind, nur nicht
das der Ehre.

Renate richtete in dem Augenblick, wo ſie
aufſprang, ihre Blicke unwillkürlich auf den
Schreibtiſch, wo das von ihr vorhin ge
ſchkiebene Teſtament lag Ein ködlicher
Schreck erfaßte ſie. Wenn nur Graf Eber-
hard dieſes Papier nicht ſah, dann würde er
ihr Vorhaben erraten, aber das durfte keines
falls geſchehen

Der Graf war der Richtung ihrer Blicke
gefolgt. Mit ſeinen ſcharfen Augen erkannte
er die Aufſchrift „Mein letzter Wille und
ſah, daß es Renates Handſchrift war, die ſich
ihm feſt eingeprägt hatte, obwohl er nur jenen
einen bedeutungsvollen Brief von ihr erhalten
hatte. Was ſollte das bedeuten?

Renate hielt ſich kann noch anfrecht, ſie
itterte am ganzen Körper. Da hob Graf
Sberhard den großen, ſeltſam geſormten
Briefbeſchwerer hoch, er achtete nicht auf Re
nätes bebende Hände, die es ihm wehren
wollten, nahm den Papierbogen zur Hand und
las folgende Worte:

„Um ein altes Unrecht wieder gut zu
machen, beſtimme ich, daß nach meinem Tode
Schloß Hollwangen und alles dazugehörige
Vermögen an die rechtmäßigen Erben, die
Grafen Eberhard und Beuno von Hollwangen
fällt. Der ältere der beiden Brüder ſoll das
Schloß und die Liegenſchaften erhalten, in das
Barvermögen ſollen ſich beide gleichmäßig
teilen.“

Das Teſtament war ordnungsmäßig an
e mit Datum und Unterſchrift ver
ehen.

Graf Eberhard hielt den Bogen Papier in
ſeiner Hand und ſah Renate an. Jn ihrem
Antlitz, in ihren ſchreckhaft weit geöffneten
Augen las er alles, was ſie dachte, las er, was
ſie plante, um jenes Unrecht gutzumachen.
Sie wollte ſich ſelbſt opfern.

Sein gebräuntes Geſicht wurde ganz fahl,
in ſeine Augen trat ein Ausdruck von Ent
ſetzen.

„Renate,“ ſagte er mit einer vor Aufregung
We Stimme, „das wollteſt du mir antun?

egreifſt du denn nicht, daß du mich tödlich
damit getroffen hätteſt?“

Langſam legte er das Blatt Papier wieder
auf den e e Wie er den Briefbeſchwerer darauf ſtellen wollte, zitterte ſeine
ſonſt ſo kraftvolle Hand derart, daß ihm das
altertümliche ſchwere Ding entfiel und mit
lautem Krach die Schreibtiſchplatte traf. Jn
dieſem Augenblick gab es ein ſonderbares Ge
räuſch, als wenn etwas zerſpränge.

„Das Geheimfach!“ Renate rief es mit
bebender Stimme und ſtarrte auf das kleine
Fach, das unter dem Aufprallen des Brief
beſchwerers aufgeſprungen war.

Ein Papier lag darin, etwas vergilbt, Senichts. Sie nahm es heraus und Poe eiſe,

als ſpräche ſie zu ſich ſelbſt:
„Der letzte Wille des Grafen Hans

nun iſt alles gut!“
Fortſetzung folgt.
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8143. Backfiſchkleid aus Stoff
und Seide. Normalſchnitt, Größe 0

und I.

8142. Nachmit
tagskleid ausStoff und Seide.
Erforderlich für Größe
III etwa 1,85 m Seide,
1,00 m breit; 2,00 m
Stoff, 1,00 m breit
Dunkelblauer Stoff und
gleichfarbige Seide wer
den zu dem hübſchen
Kleide zuſammengeſtellt.
Die ſchlichte, in Kimono
form geſchnittene Bluſe
wird am unteren Rande
eingereiht und in ein
Bündchen gefaßt. Den
halblangen Aermel be
grenzt der Aufſchlag,
dem Halsausſchnitt iſt
der Kragen anzuſetzen.
Die mit kleinen Knöp
fen zu beſetzenden vor
deren Ränder werden
durch Druckknöpfe zu
ſammengehalten. Der
im ganzen 1,70 m weite
Rock beſteht in ſeinem
oberen Teil aus Stoff,
in ſeinem unteren aus
Seide. Er iſt ganz ge
rade geſchnitten und
wird am vberen Rande
eingereiht und durch den
geraden Jnnengurt ge
ſtützt. Aus Weollſtoff

aus glattem und kariertem, Stoff.
Stoff und Seide.

ſchneidet man nun die Teile der
Ueberbluſe zu, die an allen Rän
dern durch ſchmale gegenzuſetzende
und hohl anzuſäumende Schräg-
ſtreifen geſichert werden. An der
Seitennaht legt man den Stoff in
leichte Falten. Links ſeitlich wird
die Ueberbluſe an dieſer Stelle und
auf der Achſel durch Druckknöpfe
geſchloſſen.

8143. Backfiſchkleid aus
Stoff und Seide. Erforder-
lich für Größe I etwa 1,60 m Seide,
0,80 m breit 1,60 mm Stoff, 1,00 m
breit. Das hübſche Kleid, das aus
zwei Reſten gearbeitet wer
den kann, eignet ſich als
Prüfungskleid oder in
Schwarz zur Konfirmation.
Die in Kimonoform aus
Seide zugeſchnittene Bluſe
wird vorn mit zwei ein
zufaſſenden Quereinſchnit
ten verſehen, ſowie rund
um den Halsausſchnitt

Rückanſicht zum
auf der

I. Umſchlagſeite.
Bilde

e Backfiſchkleider
zur Konfirmakion oder Prüfung geeignet.

e

eingereiht. Den einzureihenden
unteren Aermelrand ſchließt die
Manſchette ab. Durch die Ein
ſchnitte leitet man die trägerförmi
gen Blenden aus Wollſtoff, die am
Rande abzuſteppen ſind. Dem
unteren Rande der Kimonobluſe
ſetzt man die Rockbahnen an, die
vorn und rückwärts zu einer Toll
falte geordnet werden, die nach un
ten ausſpringt. Der Gürtel hält
das Kleid in der Taille in leich
ten Falten zuſammen. An den
hinteren Rändern Druckknopf

8144
Kleid für jungeMädechen. Erforderlich
für Größe I etwa 3,25 m
Stoff, 1,00 m breit; 1,00
m Futter, 0,80 m breit.
Man ſtellt zunächſt die
rückwärts ſchließende Fut
tertaille her und bekleidet
ſie ſeitlich mit Oberſtoff.

8144. Schlichtes Kleid für junge Mädchen. Normalſchnitt, Größe O und I. 8145. Kleid
Normalſchnitt, Größe J und II. 8146. Kleid aus

Normalſchnitt für das Alter von 12-14 Jahren und Größe 0.

Schlichtes

8147. Backfiſchkleid aus zwei
Stoffarten. Normalſchnitt, Gr. O

und I

Der Oberſtoffärmel iſt
mit dem Futterärmel
zugleich dem Armaus-ſchnitt einzuſetzen und

am einzureihenden un
teren Rande durch die
Manſchette nebſt Auf
ſchlag zu begrenzen.
Dem unteren Rande
der Futtertaille wird
der einzureihende, 1,80
m weite Rock angeſetzt
Jm Taillenoberſtoff legt
man vorn zu beiden
Seiten je eine Falte ein,
die mit Knöpfen zu hal
ten iſt. Seitlich wird
der Stoff leicht eingefal
tet. Den unteren Rand,
der ſich loſe auf den
Rock legt, den Arm-
ausſchnitt und den
Halsausſchnitt begrenzt
ein ſchmäler Paſpel.
Der Oberſtoff wird nur
am Halsausſchnitt mit
der Futtertaille ver
bunden Rückwärts
Druckknopfſchluß.

8145. Kleid aus
glattem und ka
riertem Stoff. Er
forderlich für Größe II
etwa 1,40 mm karierter
Stoff, 1,10 m breit;
1,70 m glatter Stoff,
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8148. Bluſe mit Kapuzenkragen aus 8149.
Seide. Normalſchnitt, Größe II und III.

1,10 m breit. Das hübſche Kleid wird aus dunkelblauem Wollſtoff und
dazu paſſendem kariertem Stoff le wer Die gus einfarbigem
Stoff zuguſchneidenden oberen Teile werden mit den karierten Rock
bahnen verbunden, von denen die Vorderbahn als vorderer Einſatz
bis zum Halsausſchnitt anſteigt. Der Gürtel, der das Kleid in der Taille
in leichten Falten zuſammenhält, wird durch Einſchnekte in den Vorder
teilen und durch einen Schlitz in der Naht geleitet und vorn ineinander
geſchlungen. An den hinteren Rändern Druckknopfſchluß. Den einzu
reihenden unteren Aermelrand begrenzt man durch das Bündchen nebſt
angeſetzter Falbel. Die ganze unkere Rockweite bträgt 1,80 m.

8146. Kleid aus Stoff und Seide. Esfforderlich für Größe
O etwa 1,50 m Seide, 0,90 m breit; 2,00 m Stoff, 0,90 m breit. Das
hübſche Kleid, das in Schwarz zur Konſtrmation geergnet iſt, beſteht aus

einem Oberteil aus
Seide und an-
geſetzten Rockbah
nen aus Wollſtoff.
Ueber die Taillen
teile legen ſich
ſchmale trägerför
mige Blenden. Am
Aermel wird der
untere Rand der

angeſchnittenen
Puffe eingereiht.
Die Manſchette
wird durch die
zwiſchenzuſetzende
Aermelpatte ver
vollſtändigt. An
den hinteren Rän
dern Druck

knopfſchluß.
Das Kleid
wird in der
Daille durch
einen Schär
pengürtel in
leichten Fal
ten zuſammen
gehalten. Die
ganze untere Rock
weite beträgt
1,70 m.

8147. Back
iſchkleid aus
zwei Stoffar ten. Erforder-
lich für Größe I
etwa 4,20 mm glat-
ter Stoff, 0,70 m
breit; 1,50 m ge
ſtreifter Stoff,
0,80 m breit;
1,00 m Futter,
0,80 mm breit Ein
Reſt glatter und
ein Reſt geſtreifter
Stoff werden zu
dem zierlichen
Kleide zuſammen

Bluſe mit runder Paſſe-
Normatſchmitt, Größe II und III.

8150. Bluſe mit Säumchenverzierung.
Normalſchnitt, Größe 1 und II.

und ſetzt ihm die Anſatztelle aus geſtreiftem Stoff an, der vordere An
ſatzteil reicht höher hinauf. Die untere Rockweite beträgt 1,60 m. Der
Futterrock wird am oberen Rande eingereiht und dem ſchmalen Jnnen
gurt angeſetzt. Die aus glattem Stoff zuzuſchneidenden Kittelteile wer
den auf der Achſel, ſowie ſeitlich bis zum Schlitz zuſammengenäht und
mit dem Aermel aus geſtreiftem Stoff verſehen, den die Manſchette
abſchlteßt. Auf der Taillenlinie reiht man das Kleid ein und näht
es dem mit dem Futterrock verbundenen Jnnengurt auf. Der Gürtel
deckt die Reihfalten. An den hinteren Rändern Druckknopfſchluß. Die
Schlitzränder werden nach Abbildung mit Knöpfen und Knopflöchern
verziert.

8148. Blwſe mit Kapuzenkragen aus Seide. Erfor
derlich für Größe III etwa 140 m Stoff, 1,00 mm breit; 0,55 mm dunkle

Seide 0,60 m breit.
Der zweite Vor
derteil wird dem
erſten rechten Blu
ſenteil bis zur ein
gezeichneten unter
kretenden Rand
linie aufgeſetzt und
mit Knöpfen ge
halten. Links ſeit
lich ſtellt man an
dieſer Stelle den
Schluß der Bluſe
mittels Druck
knöpfen herund be
ſetzt den Rand

mit
nöpfen. Den un

teren Bluſen
rand reiht
man ein und
faßt ihn in
ein Bünd
chen. Den ein

zureihenden
unteren Aer

melrand begrenzt
die Manſchette
nebſt Aufſchlag.
Der Kapuzenkra
gen aus dunkler
Seide wird durch
eine verſtürzt an
zuſetzende Stoff
blende berandet.

8149. Bluſe
mit runderPafſe. Erfor
derlich für Größe
III etwa 2,40 n
Stoff, 9,80 mm
breit Zu derkleidſamen Bluſe
wird die runde
Paſſe dem einzu
reihenden Kimono-
teil mit ſchmal

übertretendem
8151. Nachmittagskleid mit geſtellt. Man s8152. Schürze aus zweierlei Rande aufgeſteppt. 8153. Nachmittagskleid
Knopfbeſagt. Normalſchnitt, ſchneidet zunächſt Stoff. Normalſchnitt, Größe I Rund um den mit Stickereiverzierung.

Größe II und III. den Futterrock zu und II. Halsausſchnitt Normalſchnitt, Größe I und II.



ſteppt man die Paſſe
gleichfalls ab und
hält durch einen
doppelten Knopf die
Ränder des kleinen
vorderen Einſchnik
tes zuſammen. Der
einzureihende Un
tere Bluſenrand
wird in ein Bünd
chen gefaßt. Den
Schluß der Bluſe
bewerkſtelligt man
an den hinteren
Rändern durch
Druckknöpfe. Der
untere Aermelrand
wird eingereiht und
durch die Mann
ſchette eingeſchränkt.

8150. Bluſe
mit Säumchen-
verzierung. Er
forderlich für Größe

8151. Nach mit
tagskleid mitKnopfbeſa tz.
Ew orderlich für
Größe III etwa
4,20 mm Stoff, 0,80
m breit; 2,50 mm
Seide, 0,70 m breit.
Zu dem eleganten,
aus Stoff und Seide

zuſammenzuſetzen
den Kleide führt
man an dem Ki-
monoteil zunächſt
die Aermel und

Seitennaht aus,
veiht den unteren
Rand leicht ein und
fügt den ſeitlichen
Rockteil daran. Die
Vorder und die

Hinterbahn ſind
nach Zeichenangabe
in eine Tollfalte zu

ordnen und am
Rande, der zu
gleich den Jn
nenbruch dar
ſtellt, mit den

II etwa 1,75 m ne
Stoff, 1,10 m
breit. Zur Nach
arbeitung der
kleidſamen Bluſe

en

neneeignet ſich e korreſpondierenWaſchſeide oder den Teilen zuSchleierſto f. 8155. verbinden. VornJm Vorderteil Kleid für kleine Mädchen links ſeitlich
und im Rücken Normalſchnitt für das Alter von richtet man un
werden nunmehr 2—3 und 3-—5 Jahren. ter der Falte 8166. Mädchenkleid mit Mieder

e innerhalb der den Schluß des rock. Normalſchnitt für das Alter vonvorgezeichneten Linien und der Kleides mittels Druckknöpfe her. 6——8 und 8-10 Jahren.
8154. Mädchenkleid mit Beſatz kaſtenartigen Vorzeichnungen Auch die Achſel wird mitvon geſtreiftem Stoff. Normal- Gruppen von je ſieben Säumchen Druckknöpfen r Die Falten werden mit imitierten
ſchnitt für das Alter von 8--10 und abgenäht; jedes Säumchen iſt Knopflöchern und kleinen Knöpfen beſetzt. Den unteren Rockanſatz

10--12 Jahren. cm breit berechnet. Die Gruppe ſchneidet man aus Seide zu. Auch der Kragen wird aus Seide hergeſtellt.
neben dem Knopfſchluß am hinte- Das Kleid iſt auf der eingezeichneten Taillenlinie einzureihen und demges tſchmalen Jnnengurt aufzunähen. Die Reihfalten deckt der Gürtel.ven Rande enthält auf jeder Seite nur vier Säumchen. Für ſämtliche

Säumchen iſt am Schnitt der nötige Stoff zugegeben. Vorder und
Rückenteil werden durch die ſchmale, mit Knöpfen zu beſetzende Achſel
patte verbunden. Den unteren Bluſenrand reiht man ein und faßt ihn
in ein Bündchen. Für den Stehkragen und die Aermelmanſchette gibt
unſer Schnitt die Grundform. Man hat zuvor in einem entſprechend
großen Stoffteil die erforderlichen Säumchen abzunähen und ſchneidet
dann erſt die Teile zu. Den Schluß der Aermelmanſchette deckt eine mit
Knöpfen zu beſetzende Garniturpatte.

W
8157. Mädchenkleid aus glattem 8158. Mädchenkleid mit Beſatz von kariertem 8160. Kittelkleid für junge Mädchen
und kariertem Stoff. Normalſchnitt Stoff. Normalſchnitt für das Alter von 10--12 u. 12--14 J. Normalſchnitt für das Alter von 12 bis 9
für das Alter von 5—6 und 65-8 Jahren. 8159. Backfiſchkleid aus zweterlei Stoff. Normal 14 Jahren und Größe 0.

ſchnitt für das Alter von 12 14 Jahren und Größe 0. 5
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0 Für unſere Kleinen

Was mein Koffer erzählte
ch war müde nach einem langen und etwas
langweiligen Reiſetag im Manſardenſtüb
chen im Hauſe unſerer Gaſtgeber ein

geſchlafen. Es mochte etwa 12 Uhr nachts ſein,
als ich plötzlich von einem Geräuſch aufwachte.
Jch meinte n deutlich gehört zu haben, daß
dicht vor meinem Bett etwas geſeufzt hatte. Mit
angeſtrengtem Ohr horchte ich ins Dunkel hinein.
Doch alles blieb ſtill nur aus dem Bett meiner
kleinen Schweſter tönte ein friedliches Schnar
chen, und aus dem Flur klang das einförmige
Tick-tick der alten Stehuhr herauf. Beruhigt
wollte ich mich auf das andere Ohr legen, da
ſchreckte mich ſchon wieder ein tief aus dem Her
zen geholter Seufzer auf. Entſetzt fuhr ich her
um und ſtarrte mit weitaufgeriſſenen Augen in
die Dunkelheit. Langſam gewöhnteen ſie ſich
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daran und bald konnte ich deutlich die Umriſſe
der im Zimmer ſtehenden Gegenſtände erkennen.
Dort, der unförmige Koloß, das war der alt
modiſche Schrank, dort ſtanden die Waſchtiſchchen,
dort der Tiſch, die Stühle, und dort vor meinem
Bett mein Kof ja, aber was war denn das?
Seit wann hatte denn mein lieber, alter Reiſe
korb ein Geſicht? Träumte ich denn? Jch führ
mit beiden Händen über die Augen, kniff mich
ins Ohr. Nein, ich wachte. Aber der Koffer be
hielt ſein Geſicht, ein richtiges Geſicht mit zwei
taſſengroßen, runden Augen, einem verhältnis
mäßig kleinen Stumpfnäschen und einem brei
ten Mund, deſſen Winkel ſich etwas ſchmerzlich
heruntergezogen hatten. Zwei kugelrunde Trä
nen rannen über die runzligen Wangen. „Nanu,
er hat wohl Heimweh?“ dachte ich. „Schlimm
für ſolchen alten, weitherumgekommenen Geſel
len; das ſollte er ſich doch eigentlich ſchon ab
gewöhnt haben.“ Eine ſeltſame Nacht. Eben
hatte es beim Schrank gang vernehmlich ge
knackt. Jch hielt den Atem an und wandte das
Geſicht dem Schrank zu. Jch wagte mich nicht zu
bewegen. Das Herz ſchlug mir bis zum Halſe.
War eine Nacht in einem fremden Haus doch
unheimlich. „Ach was, Angſthaſe, das waren
wohl die Holzwürmer im alten Schrank.“ Ich
faßte ihn ſcharf ins Auge. Eigenartig, der hatte
ja auch ein Geſicht, kein ſo gutmütig breites, wie
das des Koffers; ein grämliches, langes, um deſ
ſen ſchmale Lippen ein ſüß-ſäuerliches Lächeln
ſpielte Jetzt öffneten ſie ſich, als wollten ſie

Die Rleine Gratulantin.
Von Adele é“lFan.

Guten Morgen, liebe Jantke!
Ja, du stehst, ich komm allein,
Denn die alte Gouvernante
Beidet an Migräne Fein.
Also muß allein ich sagen
Meinen Glückwunsch heute dir,
Denn an allen guten Tagen
9st dein liebes MNichtechen hier.
Sring dir Blumen, Rucken, Früchte,
Wie's bei guten Freunden Brauch,
And. mit fröhlichem Gesichte
Gratuſtert der Dackel auch.



etwas ſagen, klappten aber laut wieder zu. Aha,
das alſo war das Knacken, das mich vorhin ſo
erſchreckt hatte. Wieder ſperrte das Schrank
geſicht ſeinen häßlichen Mund auf und ſprach mit
einer Stimme, die mich ſehr an das Kreiſchen
der in verroſteten Angeln hängenden Kellertür
zu Hauſe erinnerte: „Warum ſo bekümmert,
mein Freund? Jhr habt wohl, mit Erlaubnis
zu fragen, Leibſchmerzen?“ Erſtaunt drehte der
Koffer die Kugelaugen dem Gefährten zu. „Jhr
kommt der Sache nur allzu nahe, mein Herr!
Aber das nimmt auch wahrlich nicht wunder,
was hat man alles „Wißt Jhr was,
guter Freund,“ unterbrach ihn der Schrank,
„erzählt mir doch Eure Leidensgeſchichte; ver
treiben wir uns die Stunden der Nacht ein wenig
mit Plaudern.“ Sein Mund verzog ſich äußerſt
liebenswürdig und die Aeuglein ſunkelten neu
gierig. „Gern, Herr „Graf von Schrankiſſi
mus“, fiel das Schrankgeſicht mit großer Gravi
tät und ſelbſtgefälligem Lächeln ein. Der Kof
fer riß ſeinen gutmütigen Mund auf und, ich
konnte es nicht genau erkennen, aber ich glaube,
er errötete ein wenig, ſagte leiſe und etwas
ſtockend: „Jch bin Reiſender.“ „Ach, ſol“
machte der alte Schrank herablaſſend und zog
ſein langes Geſicht in vornehme Falten. „Bitte
erzählt nur!“ „Ach, ich langweile Euch gewiß
nur!“ „Jch hatte lange, lange Zeit auf dem
Boden in einer Ecke geſtanden und ſchien ganz
vergeſſen zu ſein. Ein Lampenſchirm, der auch
ausgedient hatte, und nun heraufwandern
mußte, erzählte mir, daß ich einen Konkurrenten
bekommen hätte, einen von den leichten, moder
nen Gecken. Er ſollte recht hübſch ſein, aber
ſtolz und hochfahrend. Zuerſt ärgerte ich mich,
daß ich, ein altbewährter und erfahrener Mann,
vor ſolchem blutjungen Bürſchlein zurückgeſetzt
wurde. Aber ich überwand meinen Grimm, und
bald gefiel es mir recht gut unter meinen Schick
ſalsgenoſſen. Eines Tages nun, ich weiß nicht,
wie lange ich auf dem Boden geweſen war, kam
ein Menſch, ein junges Mädchen in dunklem
Kleid und großer, weißer Schürze, Dienſtmädchen
nennt man ſo was, glaube ich, herein. Neu
gierig wurde ſte von meinen Kameraden an
geſtarrt; ſie aber kümmerte ſich nicht darum,
ſondern kam gerade auf mich zu. Eure Hoheit
können ſich vielleicht meinen freudigen Schrecken
vorſtellen!“ Graf von Schrankiſſimus verzog
keine Miene „Sie ſchleppte mich etwas unſanft
die Treppe hinunter. Dann bekam ich ein reini
gendes, ſehr wohltuendes Bad. Aber, aber
nun fing das Unglück an. Wäſche, Kleider, Stie
fel und was der Dinge mehr ſind, die ein Menſch
braucht, wurden in mich hineingepfropft. Hören
ſie denn noch immer nicht aufs dachte ich. Aber
nein, dann war noch dies vergeſſen und das
könnte ja vielleicht auch noch mit. So ging es
immer. Jch war ganz übel und meine Knochen
krachten und knackſten.“ „Aber bittel!“ Schrankiſſi
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mus's Zartgefühl ſchien verletzt zu ſein. Nervös
zog er die Augenbrauen hoch. Als der Koffer
verlegen ſchwieg, rief er ungeduldig: „Warum
fahrt Ihr nicht fort!“ Zögernd ſetzte der wieder
ein: „Endlich ſchien es genug zu ſein. Eine
ganze Nacht mußte ich noch mit entſetzlichem
Magenkrampf und Gliederreißen ſtehen bleiben.
Am Morgen wurde ich zur Bahn gefahren. Jch
hätte mir gerne die Häuſer und Straßen be
ſehen, aber neben mir und über mir lagen Junge
und Alte meiner Art, ſo daß mir alle Ausſicht
abgeſperrt war. Es war ſchrecklich. Dann wur
den mir auf dem Bahnhof einige Zettel auf den
Rücken geblebt, und was nun geſchah, war ent
ſetzlich. Jch wurde hierhin und dorthin gewor-
fen, daß mir Hören und Sehen verging. Endlich
wurde ich mit einem gehörigen Knuff in einen
der Eiſenbahnwagen geſtoßen. Pechfinſter war
es nun um uns her. Von dem Unangenehmen,
das man mit ſolchem gemiſchten Volk zu ertragen
hat, will ich gar nicht reden. Endlich hatte die
Fahrt ein Ende, noch eine kurze Strecke mit
einem Wagen und nun bin ich hier. O, und
nun dies alte Uebel, dieſe Podagra, dieſe Ma
genſchmerzen!“ Meinem armen Koffer liefen die
dicken Tränen über die Backen. Er tat mir ſo
leid, aber helfen konnte ich ihm nicht. Jm
ſtillen dankte ich ihm für die angenehme Unter
haltung. Der Schrank hatte wohl Reſpekt vor
den Leiden des Koffers bekommen, denn er
lächelte wieder ein klein wenig und ließ ſich ſo
gar herab, ſeine Geſchichte zum Beſten zu geben.
Jch gähnte, eigentlich war ich doch ſchon recht
müde. Schrankiſſimus räuſperte ſich ſehr ge
räuſchvoll und begann: „Als ich noch ein blut
junges Gräflein war, da Warum ver
ſtummte er denn plötzlich, warum klappte ſein
Mund denn zu? Und wie ſeltſam, ſein Geſicht
ſchwand mir ja ganz aus den Augen! Da pötz
lich ſetzte mit dumpfem, hallendem Schlag die
alte Stehuhr ein. Die kleinen Uhren fielen mit
raſchem Bim und die größeren mit würdevollem
Bam ein. Eins! Die Geiſterſtunde war vorüber.

Gertrud Nauperk.

Knackmandel 607.
Für die richtige Löſung des e e Rätſels ſetzt
der Verlag vier Geſchichtenbücher als Preiſe aus, zwet
für Knaben und zwer für Mädchen Die Löſungen ſind
bis zum 9. Februar mit der Aufſchrift „Knackmandel
607* an den Verlag auf Poſtkarte portofret einzuſenden
und müſſen den ausgeſchriebenen Vornamen Und Al-
tersangabe enthalten. Die Preisempfänger werden
durch das Los beſtimmt und ihre Namen mit der Auf
löſung in der „Rätſel-Ecke“ im Hauptblatt veröffentlicht.

Die Buchſtaben in den
Feldern ſind ſo zu ordnen,
daß die ſenk und wage
rechten Reihen die gleichen
Wörter ergeben.

mm m n I. Marinerang.2. Mädchenname.

n t t 3. Schlußwort.4. Rhythmiſche Bewegung.
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Sächſiſch-Thüringſche Hausfrau Magdeburg, 26. Jan iuar 1919.

III S

Geschältsstelle: Schblösserstrabe 11 12,

III MDDMMn
Annahme von Abonnements und Inseralen,

Mitteldeutsche Privat Bank, Aktiengesellschatt
Dresden Magdeburg

ErfurtBahnhofstraße 3 Wilhelwstraße 34
Poststraße 105

mit Abteilungen in Cölleda, Sömmerda,
Heldrungen, Artern, Bad Bibra, Weißensee

e e

S

aller iftlichen

Akfienkapital und Reserven 70 Millionen Mark Leipzig Hamburg

Weimar Fiüsenach-Kaiserin-Augusta-Strabe, Ecke Luisenstraße S Johannisplatz [814 1
Blankenhain, Buttstädt, Kravichfeld Gerstungen, Salzungen, Dermbach

Kaltennordheim, Tretffurt,
IIIIIDCDCCCCCCDCMMMMGMCCCCCCMMDEDMCGCGCGCGCCGGM

Pianosa mon umsrer Fornruf 1909.
999 eEs empfiehlt sich, den Bedarf an

Gemüse-, landwirtschaftl,
unck Blumen -Sämereien

recht frühzeitig, am besten schon im Januar einzu-
Kaufen, da die Vorräte gering sind

n J. C. Schmidt, Erfurt-
Samenladen: Pilse 21 25,

e

Privat-Detektivin
Erfunt, Karthäuserstr- I2, IISeobaentungen, Ermittelungen,

und Alimentensachen, AuSprechstangden: iisohmittags 2 ne Sonntag den vanzen Tag

Lederwaren
Roffer und Keisegetgenstände

aller Art in grosser Auswahl sebr preiswert

Johannes Schneider,
Erfurt, Schlösserstraße 1517,

Ehesenhiessungs- S

Möbel Einrtehtangen

Speisezimmer, Herrenzimmer, Schlaf-
zimmer und Küchen- Einrichtungen-

Alle Arten Einzelmöbel.
Günstige Kaufgelegenheit f. Brautleute-

Oswald Voigt, Iischlermeister-
Löberstrasse 51, 8142

S J
Kleiderstickereien
Wäschezeichnen
Plissce- Brennerei
Stolkknöpke
Hohlsäume

Gustav Voisgt,
ERVURV, Anger 19720, 1.

Mechanische Stickerel,

Korſekthaus
Frau Marie Kühnel

Schlöſſerſtraße 19.
Korſetts vom einfachſten bis

zum feinſten.
Eigene Maßanfertigung.

G

Damen Frisier- Salon
Berta Aßmus

Meyfart- Straße 10.712S z Empfehle mich den geehrten 5
Damen in

modernen Frisuren,NMerwens, Ondulieren, Manicuren
Gemüts- i. Frauenleicen ete.
behand. mit naehw. gutem Erfolge
Magnetopath, F. Pönitzsch

Erfurt, Neuwerkstr. 49.
Sprechst. Sonntags 9-11.

Besuche auf Wunsch außer Haus.

uünch Schönheitspflege.
8 Grosses Lager insämtl. Toiletteartikeln.

Billige Preise
h

Prompte Bedienung

arm jammern Sie?
über die heillose Seifennot? Weshalb
ist die Wäsche so schnell Kaputge-
rieben, im Gewebe verzerrt, zermürbtVersuehen sie dass flüssige Keinigungs

mittel „Goldwert“, welches sich
restlos löst, den Schmut wunderbar

hebt, schadlos, gründlich, ohne
viel Kochen und Reiben Sehnee
Weiss reinigt. Gold wert ist dieideaiste chemische 1921
kerinun, I. Wäsche Im Hause
Näh. durch A, Hofmann, Erturt 173

e 990e09eeeegeeeeeoeseaeee

Charakter
CGemütu. Cuchtiqkeſt

aus der Handſchrift
auglyſiert wiſſenſchaftlich
Aualyſe 2 (Rilckporto).

Maximiltan Meyerin
2 Schriftsteller u. Graphologe

München 79.
9909990209e00 e eeeegeeegeeeeese

Weschpulver, e

Bleichpulver,
Sehnlervaschmittel

enmptiehlt e
n. Wettstein, Erfurt,
KRegierungstr. F. erntut 9.
Halle a. S. Gr. Ulrichstr 53.

W 2 Aue v s e V Bettnässen.
Abhilfe sofort

und Gesehlecht angebenv.
Auskunft umsonst. [775In strtut Englbrecht,

München 112, Kapuzinerstrusse 9.

Alter

ämorrholden?
1 Lvidende, wongef ueh en

-Konesoſ- Berim so 6a
m Gras prauprk
Viele Tod de ben

e e

wieder zu haben. Wo nicht Lrhältlich,

Fernruf 7104,

Von bekannter Güte in und Kilo-Dosen ist in den einschlägigen Geschäften
werclen Bezugsquellen nachgewiesen-

Holzmacher K e Magdeburg

Damen-Mänteln, Kostümen,
Kostümröcken, Blusen uncdh

Kindermänteln sowie in
Wollstoffen, Seide u. Voile-

S. Rosenberg,S

W e re

96 zu bekannt
billigen Preiſen.
Fertige aus eigenem
Haar jede gewünſchte

Arbeit an. [866

ſ Gehlstöter

e 110, Eingang Krökentor.

Hautjucken
Kratze beseitigt sofort

7 Casseis Ernestol uNMagdeburg, Breiteweg 209710. [8152

v D me Schöne Auswahl
4246
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Deutsche Demokratische Partei
W

Alle, die Ihr Deutschland stark und kräftig auferstehen
lassen Wwollt,

Alle, die Ihr Ruhe, Ordnung und Riniglkeit in Deutschland
herbeiführen wollt,
Tretet ein in die

Deutsche Demokratische Partei
Wäaählet für die

Deutsche Demokratische Partei
Werbet für die

Parteibureau: Magdeburg, Breiteweg 139/140,

Deutsche Demokratische Partei
W

ſſſſf nd FUdſen m ne
Prima Oel- und Wachaware, lose und in Büchsen, liefert S
preiswert das Lack und Farben- See von
Erwin Prange,

7

Möbeltransport- u, Fuhrgeschaſt
Albert Ackermann jun,, Grobe Sehloßgasse 5, Mühlberg 10.

Knna Prätezsch,HALLE S e 19.
arg tlich gepr üfte
Masseuse.

[8136

Spezialgeschäft für

Bürobedarf
Albert Osterwald, Hofl.

Halle a. S., Leipziger Str. 12.

Runststopferei
enden Um arbeiten u. Aufbügeln

wir fachgem. ausgeführt.

F. R. Ludwig Sohneidormstt.

Krausenstrasse 24/25, Halle a. S.

Rattapanwirksamstes Mittelzurbe
Batten- u. Mäuseplage.

g. Junke,
e e e ernspr 2902

9olizei-
e mmissar a. D. besorgt alle
Ermittelungen, Beobach-

tungen, Prozehmaterial,
Spezial- Auskünfte [8126

Rechtsbüno W. HESS,
Anhalterstr. 7, H.

cämpfung de

Aſreg Hoffwanp d

laſſe Weidenplan 2UbrenGo dienen OpriK
e a

Gera Miuhrgenhat P
empfiehlt sich zur

An Abfuhr
oche, chutt,

Kohlen II5M.

Wirtsehaite hun
4. verpesserte Aufl., gebund. I. 1.60.
Deutsches Druck und Verlagshaus G. m, b. H.

In jedem Rausesollte man e Am a la h wissen, Verlangen

Sie noch heute Kkostenlose Zusendung der
Druckschrift von

Dr, Eder Co,, Berlin Halensee 5,

9200 eAnkündigungen aus Halle a- Saale
Annahme Von Abonnements u- Inseraten in der Gesohaftssteſle Halle a. S., Schmeerstr. 1718. Fernspr. 2825

auuuLnieaXi u
[891

kahlwaren
kaufen Sie bei

Ernst Graubmann
Geishsſt 22 SNaſadäſo

Stahlwarengeschäft
unck Schleiferei.

Zwelmal prämiiert mit gold. Medalllen

Voygröboſuhoen8162 erregen

Dach jedem deM
werden schnellstens, sauber

und blligst ausgeführt.

Photograpwe Noragtern,

Inh, Albert John,
L. Wuchererstr. 55,

Preiswertes
Möbel -Angebot.

Bis zu meinem Umzuge habe ich
noch ganz billig zu verkaufen
l elegantes, ganz dunkel gebeiztes, hoch

modernes it 6 Polſt.hat Speiſezimmer Se
komplektt. für 2000 r.[928Ferner ein ganz extragroßes

Speiſezimmer
mit ganz ſchwerem, eichenem Büfett,
über 2 Meter breit, mit echtem Leder
ſofa, vollnändig tadellos gut erhalten
ſehr modern, für nur 2800 k.Ukleineres, echt eichenes Speiſezimmer

1650 k.
I elegant eichenes Herrenzinrmer
1200, 1800 und 2400 Mark.o pr chtvolles, echt eichenes Schlaf

in iner 1200 k.Schlaftimmer mit ganz großem,
dreſteiligen Spiegelſchrank (180 cm breit)

1450 2k., l dito 1850 Mk.
I Wohnſalon 1200. 1600, 2400
Mark, ſowie noch verſchiedene einzelne
Möbel Vorſaalſchrank, Schreibtiſch
Spiegel, großer Auszugtiſch, Kredelß,
a nußb. und 1 eich. BVüfett, 1Sofg.

Jentzſch, Magdeburg,
VBreiteweg r. 6, I. Etage.

Verkauf geg. bar u. Kriegsanleihe

Jede NAausfran
braucht nud benutzt unseren Wirt
schattskalender, die praktische Buch-
führung der Hausfrau mit Koch- und
Backrezgepten! Bestellen Sie solort
durch Einzahlung von 2.20 Mark
auf unser Postscheckkonto Leipzig.
Nr. 24393 oder durch Nachnahme-

Wiederverkäufer hohen Rabatt

et Gelbrich,retbers- Sachsen-

kür alte Unterleibsleiden, Schnelle
gründliche Behandlung. Schmerz-
Jose Operationen. Keine Bettläge-
rigkeit, Keine Berufsstörung in

Dritter Heilanst. ver nen.
Sprechst, 1I1-—1, 5--7. Sonntags Il

Verantwortüch für die Lokalredaktion Johann na Vetterling, Magdeburg; für
für alles übrige Elsbeth Sellien,Magdeburg Berlin.

Erfurt,
Druck und Verl

Schlö e
ir Möden und Handarbeiten Eliſe an o 6ches Drucke und Verlagshaus (B. n

Berlin; für J
H.).

Halle, Schmeerſtraße 17/18.

gweignlederlaſſung MagdeburgJuſerate und Preisaufgaben Paul Rettig,
Tiſchlerbrücke 17,
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